
Schmidinger / Von der Substanz ZUrT: Person 283

HM  NG

Von der Substanz ZUT Person

herrschenden Verständnis VO  AB kirch-Was oft vordergründig als Übergang Von lichem Lehramt und Iraditionder neuscholastischen ZUT: personalistischen
Philosophie bezeichnet wird, das muß als n Grenzen möglich GE

wichtigster und fundamentalster Paradig- scheint.
menwechsel des gesamten Katholizismus TIrotzdem hat auch hier etwas WIe
gewertet werden. Unser utor, Professor
für christliche Philosophie al der Univer- „Paradigmenwechsel“ und „Paradig-
S1{fa Salzburg, rekonstruiert die Heraus- menvielfalt” gegeben.‘ Um 165 festzu-
forderung des Katholizismus durch den stellen, mud{fs INa  — nicht die eıt der
Kant’schen Personalitätsbegriff un zeich- assung der neutestamentlichen
net jene Antworten nach, die einerseıts Schriften zurück, welcher sich derseıtens der „aufgeschlossenen“ Theologen
und christlichen Philosophen des Paradigmenwechsel VO  3 der Theologie
hunderts, andererseits durch die „Neuscho- der apokalyptischen Naherwartung
astık“” gegeben wurden. Das erdienst, den ZUrL Theologie der anger andauernden
Weg einem Paradigmenwechsel im
Katholizismus geebnet haben, spricht Heilsgeschichte vollzog und der
jedoch der Wertphilosophie Schelers und Jesus-Deutung unterschiedliche Pa-
der Dialogphilosophie Ebners und radigmen WI1€e die synoptische, die
Bubers (Redaktion paulinische und die johanneische

Theologie nebeneinander eyxıstieren
konnten Man braucht auch nicht

aradıgmenwechsel 1m Katholizismus den Kirchenvätern der Scholastikern
zurück, die VO  2 inem Einheitsdiskurs

HS Mag vielleicht überraschen, VO  n bekanntlich nichts wulfßfsten und
„Paradigmenwechsel“ und „Paradig- geistiger Originalität, Kühnheit und
menvielfalt“ 1 Katholizismus hö- Unvoreingenommenheit modernen
Te  - Denn muıt der katholischen Kirche Wissenschaftlern sicherlich ebenbürtig
verbindet zumindest landläufig Nein, genugt, wWe sich
das Iraditionelle, Beharrende un in der heutigen katholischen Theologie
Konservatıve. Gröfßere Einbrüche, bei umsieht. Da stÖöfst auf eine SHANZE
denell sich eine „SaANZEC Konstellation enge VO  — Paradigmen: der Ööku-
VO  — erzeugungen, Werten, Metho- menischen Theologie, der politi-
den USW.  /7 geändert hätten, „die VO  - schen Theologie, in der feministischen
den Mitgliedern (der kirchlichen) Theologie, in der Theologie nach
Gemeinschaft geteilt werden“ (Th Auschwitz, in der Befreiungstheologie,
Kuhn)!, dürtften in ihr nicht vorkom- ın der umfassend hermeneutisch kon-
INe  S Ganz schweigen VO  ; eıner zıplerten Theologie, ber auch allge-
„Paradigmenvielfalt”, die nach dem meın der Exegese, der Dogmatik,

Kuhn, Die tur wissenschaftlicher Revolutionen ('1962, *1970), dt Vetter, Frankfurt
186

Vgl Kung, Paradigmenwechsel Theolo 1e und Naturwissenschaft ('1984), 1: ders.,
Theologie ufbruch, München-Zürich 1987, 153 —9207 (bes 157)
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der Moraltheologie, der Sozial- Jegt hat und welche darüber hinaus die
ethik uSW Überall, nachfragt, konkrete Existenz des Menschen VeTl-
eue Paradigmen. Und nicht IUr das andern will Die Theologie dient
len kirchenpolitischen Versuchen, diesem Sinne dem Glauben, dem S1€e
den Einheitsdiskurs erzwıingen, entspringt, und verbindet deshalb muıt
ZUu TOTLZ es herrscht 1Ne beachtliche ihrem Iun e1iNne andere Finalität
Paradigmenvielfalt.® als die Naturwissenschaft.> Dement-
Die ede VO „Paradigmenwechsel”“ sprechend unterschiedlich erscheinen
bzw VO  — der „Paradigmenvielfalt” ist die Parameter, die einen Paradigmen-

diesen Zusammenhängen freilich wechsel bedingen. Man vergegenwär-
begrenzt zutreffend. Vergessen WITr sich 1e5S$5 sogleich, We sich

nicht, diese beiden egriffe olgende ler Fragen stellt und S1e aar
es der VO  — Thomas wohl für die Naturwissenschaft als
Stephen Toulmin, Imre Lakatos, Wolf- auch die Theologie beantwortet
gang tegmüller anfangs der 60er
Jahre inaugurierten Diskussion NEeu
aktualisiert wurden, die Geschich- Wer führt einen

der Naturwissenschaften beschrei- Paradiıgmenwechsel durch?
ben.* Schon aQus diesem runde konnte
ihre Anwendung auf die Geisteswis- Für die Naturwissenschaft ist 1eS5
senschaften nicht e1ns e1Ns erfolgen. klar Ausführende der „Sub-
Vielmehr stellte sich heraus, da{s S1e Je jekte” eines solchen Ereignisses sind
nach Wissenschaft der allge- entweder die einzelnen Forscher der
meıiner formulieren je nach Dis- aber größere Gemeinschaften VO  a

Urs NEeu werden mulfsten In- Wissenschaftlern, die entweder durch
terdiszıplinär betrachtet konnten S1e eine Institution der aber auch durch
daher IUr analog Anwendung finden eın gemeinsames Problem bzw durch
So atte sich auch die Theologie fra- ein gemeinsames Interesse miıteinan-
SCNH, W as spezie für S1e „Paradigmen- der verbunden sind der Theologie
wechsel“ bzw „Paradigmenvielfalt” hingegen mußs, We S1E ben defi-
bedeuten sollte Dabei mußlte VO  > mierten Sinne Glaubenswissenschaft
Anfang VOT allem folgendes bewußft seıin will, etztlich die Gemeinschaft
sSenmin ers als den Naturwissen- der Glaubenden, die Kirche inen
schaften geht nicht Paradigmenwechsel Aus dieser
Theorien ber die Wirklichkeit, SOI1!- Gemeinschaft geht ja die Theologie
dern die wissenschaftliche 1LasS- hervor und auf S1e wirkt S1e zurück. Ja
SUun und Plausibilisierung einer Bot- mehr noch Diese kirchliche Gemein-
sch  J welche die Wirklichkeit einer sch bildet ihr fundamentales ONSTILEU-

bestimmten Weise schon dUS$SC- t10um, ohne das S1e ach christli-

rundlegend: Küng/D. Iracy (Hg.), Theologie wohin? Auf dem Weg einem aTra-
digma, Zürich-Gütersloh 1984; 1es5 Das eue aradigma Von Theologie. Strukturen und
imenslilonen, Zürich-Gütersloh 1986

Rentsch, Artikel „Paradigma” Historisches Wörterbuch der Philosophie, VII, ase
1989, 7481 (bes 79£f.)
Aus der uferlosen 1Ceratur ZUI Celbstverständnis der Theologie se1l gew Söhngen, Die
Weisheit der Theolo 1e durch den Weg der Wissenschaft, ysterium Salutis, L Einsiedeln-
Zürich-Köln 1965, 905—980 or umfangreiche Bibliographie).
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chem Verständnis Sal nicht gäbe dıe andere Möglichkeıit, da{fs zuerst E1iINe
Eine Kirche aber bestimmt 1el tiefer, kirchliche Praxis da ist und rst danach
weitreichender und nachhaltiger das eine NEeUeEe Theologie entwickelt wird.?
enunden ihrer Mitglieder als Auch 1e$ hängt damit ZUSaIMMenN, da{fs
e1iNne Forschergemeinschaft. Inso- die Theologie wesentlich durch
fern liegt e der Natur der Sache, dafß eine Gemeinschaft VO  a Glaubenden
sich der Proze{(s eines Paradigmen- konstitutiert wird.
wechsels ihrem Raum anders
ges  e als innerhalb iner mehr der Worın esteht das, WdSs sıch heı einem
weniger zufälligen Forschergemein- Paradigmenwechsel andert?
schaft

Die Naturwissenschaft twortet dar-
auf Was sich da änder_p 1st „die gaNZE

Was ost einen Paradıgmenwechse aus? onstellation VvVon erzeugungen,
Werten, Methoden USW., die Von den

der Naturwissenschaft sind dafür Mitgliedern 1ıner gegebenen [Forscher-]
Zu inen die Defizite VO  P Theorien Gemeinschaft geteilt werdens‘ wobei
verantwortlich, die sich cselbst 11711- sich dies es primär auf die Theorien
Iner mehr Kohärenz einbüßen, Zu bezieht, die spezifische TODIieme
andern aber auch unbewältigte Pro- lösen sollen ordergrund stehen
eme, die NEeUe Lösungsmodelle e- SOmıIt wiederum die theoretischen
fordern Den Anstofds einem solchen Aspekte der Wissenschaft, Was freilich
Wechsel geben somıit primar die nicht ausschließt, Zuge ihres
Theorien, die ZUm muıt anste- Umsturzes auch existenziell-prakti-
henden roblemen taugen der nicht sche Konsequenzen eintreten können.
taugen.’ der Theologie mu(fßs 1e5$ der Theologie ist dieses letztere VO  3
nicht ausschließlich der Fall semnn Zwar Haus aus der Fall OIiern sich nämlich
zibt auch hier die innertheologi- die Theologie als die Auslegung 1iNer
schen Fragestellungen, die einem Wirklichkeitsdeutung versteht, die
ra  alen VO  3 theologischen eine LTeUe Wirklichkeit schaffen will
Theorien führen. Es kommt ber auch un diesem weck die Existenz

nicht selten VOTL, dafs dieser jedes Menschen und unmiuittel-
SOZUSagenNn „von außen“ e- bar beansprucht, impliziert jeder fun-

wird, durch die damentale ihrer selbst auch
Wirklichkeitserfahrung und Wirklich- inen grundlegenden
keitsgestaltung der glaubenden Men- en jener, die S1e sich richtet Was
schen. Das bedeutet eDen der MöÖög- sich also bei einem theologischen
lichkeit, zuerst eine NEeUe Theo- Paradigmenwechsel ändert, ist -  p
logie entsteht und danach das en blo{fßs e1Nne Theorie, sondern die Gestalt
der Kirche anders wird, besteht auch i1iNner SANZEN Glaubensexistenz.

Vgl Söhngen, wI1ıe 5
Heisenberg, Der Begriff „abgeschlossene Theorie“ der modernen Naturwissenschaft

'1948), ders., Schritte ber Grenzen, München-Zürich 73—80
Eın eispie scheint MIr die heutige Theologie der Befreiung se1n, die meılnes Wissens eiıne
Reflexion dessen darstellt, wWwWas lateinamerikanischen Basisgemeinden schon VOTLT kirchliche
Realität geworden

Kuhn, wWIe
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Wiıe sıch eın solcher insofern zuläfst, als aC sich SIE
Paradigmenwechsel durch? einordnet der wenigstens

erbindung Keine rage,
ara kann weder die 15- auch 1es einen Paradigmenwechsel
senschaft noch die Theologie ein- eher verzögert als beschleunigt.
eutigswerden. Im egen- Was soeben abstrakt und WI1ssen-
teil, gerade das Fehlen der Eindeutig- schaftstheoretisch dargelegt wurde, sSe1
keit diesem Punkt gehört wesentlich al inem geschichtlichen eispie
Z der Vorstellung VO  3 „Paradigmen- veranschaulicht: n i1nem Paradig-
wechsel“, WwWI1e S1e bei Thomas menwechsel aQus der eıt des modernen
bei den ertretern des „erkenntnis- Katholizismus, aus der eıt
theoretischen Anarchismus“ SOWIeEe des 19 und ahrhunderts Im 1te
bei etlichen Exponenten des SOgCNANN- dieses Beitrages wird als Wechsel
ten „postmodernen Denkens” 11 VOT- „vVvon der Substanz ZUT Person“ be-
herrschend ıst Irotzdem kann wen1g- zeichnet. Dahinter verbirgt sich VOT-
stens vielgtwerden: Angesichts dergründig der Übergang VO  — der NEeuU-
des Umstandes, die großen Ver- scholastischen ZUT personalistischen
änderungen der Theologie allemal Philosophie.” äher betrachtet handelt
auch das en der Kirche sich dabei jedoch eine Revolutio-
betreffen, ist anzunehmen, da{fßs der nisierung des gesamten Katholizismus.
Prozefs der Durchsetzung 1N€es Para- Die 1m folgenden vertretene These lau-
digmenwechsels der Theologie tet SOSAaT, da{fs WIT hier muiıt dem wich-
wesentlich schwieriger VOIT sich geht
als der Naturwissenschaft. Theorien

tigsten und fundamentalsten Paradig-
menwechsel haben, den der

wechseln einmal leichter und NnNeUuerTe Katholizismus erlebt hat Alle
schneller als gemeinschaftliche eDens- anderen Paradigmenwechsel, die
formen. Dazu kommt, iner einzelnen Fächern der Theologie WIe
Theologie WI1Ie der christlichen der der Exegese, der Dogmatik, der
Iradition eine wesentlicheonbei Fundamentaltheologie, der Moral-
der ermıttlung der auszulegenden theologie, Kirchenrecht USW. der
Botschaft zukommt.!? Ohne Auseıin- aber auf der ene der grundlegenden
andersetzung miıt der Tradition, Ja Ausrichtungen der Theologie
gewlsser Hinsicht auch ohne FEin- der politischen Theologie, der Theo-
gliederung ıIn die TIradition sind theolo- logie der Befreiung, der feministi-
gische Aussagen, die ja der Tadıluon schen Theologie, der umfassend her-
eine Bedingung ihrer Möglichkeit meneutisch konzipierten Theologie,
anerkennen mussen, nicht
Eıine TIradition ber besitzt allemal eın

der ökumenischen Theologie uUSW
feststellen können, Sind durch diesen

retardierendes Moment Sie außert ihre fundamentalen Paradigmenwechsel
Wirklichkeit gerade darin, S1e zumindest möglich gemacht worden.
Überkommenen festhält und das Neue Und sofern eın solcher Paradigmen-
10 Vgl Feyerabend, er den Methodenzwang '1975), dt etter, Frankfurt 1976

Vgl Lyotard, Das postmoderne Wissen 11979), dt Pfersmann, Wien 1982
Vgl azZu steriıum uUs, L, WIeEe 239787

Mensch ist Person. Ein christliches Prinzip theologischer und philosophischer Sicht, ruck-
Zur ausführ icheren arstellung dieses apitels christlicher Denkgeschichte: Schmidinger, Der

Wien 1994, —124
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wechsel immer auch muıiıt einem welıt- eıt erfuhr die katholische Kirche
reichenden en der 1nNer bis NnIe dagewesenen Deut-
Kirche einhergeht, hat aufs Ganze lichkeit, da{fs sich die europäische
gesehen existenzielle Folgen für zahl- ultur VO  an abzuwenden und
lose Menschen nach sich SCZOHECN. säkularisieren begann. Die Philosophie
1ele Menschen, die aQus katholisch der Aufklärung einerseılits und die

Französische Revolution andererseitsdominierten Kulturräumen stammen,
haben anschaulich rleben können. etzten dazu unmißverständliche Zel-
EeSTIO mehr wundert CS, dafs VO  a chen Der Schock, der viele Katholiken

immer der olge erfadfßte, rührte nicht alleindiesem Paradigmenwechsel
weniger spricht Selbst dort, aus- daher, da{f 61e sich eine solche Ab-
drücklich die modernere Geschichte wendung VO Christentum nicht
der Paradigmenwechsel innerhalb des vorstellen konnten, bzw dafs sich
Katholizismus reflektiert wird, e- zumindest einzelnen ern
scheint bestenfalls als einer unter muıt inem Macht- und UlsvVverIus
anderen, häufig fehlt Mag der Kirche abfinden mußste, sondern
se1n, da{fß aran das Vokabular VOTr lem auch daher, auf
bzw die historiographische Begriff- diese Entwicklungen geistig überhaupt
lichkeit schuld ist Möglicherweise ist nicht vorbereitet Mit einem Mal
den meisten Katholiken der besagte stand als ungeheures Versaäumnı1s VOTL

Paradigmenwechsel auch schon ugen, mıt der ultur der Aufklärung
eine ernsthafte und fruchtbare Aus-Fleisch und Blut übergegangen,

ob seliner inzwischen erlangten Selbst- einandersetzung geführt haben
verständlichkeit kein besonderes Inter- Wie sollte darauf reagıert werden?
ESSEC mehr erweckt. Jedenfalls erscheint runde blieben 1Ur olgende Alter-

heute wichtig, da{fs TIeuU bedacht natıven ffen Entweder holte das
wird ichteın deshalb, weil dem Versäumte nach und versuchte sich an

Bild, welches sich das christliche i1Ner Art VO  A Synthese VO  3 abendlän-
en1 allgemeinen und die Kirche discher Theologie (bzw. christlicher
1 besonderen VO  a sich selbst macht, Philosophie) und modernem en,
die enn der eigenen Geschichte der aber esann sich der eigenen
notwendig dazugehört, sondern VOor urzeln und eriff auf jene grofße eıt
allem auch deshalb, weil es immer wIe- zurück, der die katholische Kirche
der geistige und politische Tendenzen die dominierende Gestalterin der UuTro-

oibt, die EeWwu der unbewußt päischen Kul War auf das hohe
Mittelalter Die erste Alternative Verlr-rückgängig machen wollen, und weil

nach WIe VOr mehr enthält, als die folgten aufgeschlossene er WI1Ie
bisherige Theologie aus schöpfen die Exponenten der Tübinger Schule,
konnte der relig1ös engaglerten oman des

Wiener Kreises Anton Günther, derUm die Geschichte dieses aradigmen-
wechsels der Substanz ZUrT DPer- rheinländischen Sympathisanten VO  3
sSon  44 verstehen, mMu den eorg Hermes, des katholischen Libe-
letzten beiden Jahrzehnten des ralismus, der Anhängerschaft G10-

Jahrhunderts- „z£ückgehen." dieser erus, Rosminis, Bolzanos, Newmans,
Zu diesem und Z.UI  E  P fölgenden: ore Neid/G Pfligersdorffer (Hg.), Christliche Philo-

sophie  1990 katholischenendes un Jahrhunderts, Bände, G’Graz-Wien-Köln 1987, 1988,
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Oondels und vieler anderer die spater bedeutete ber inen ückfall die
CNSCICN und übertragenen Sinne alte Substanzmetaphysik die Aaus-

als sogenannte „Modernisten auf schlaggebenden Bereich der Anthropo-
ogroße innerkirchliche Schwierigkeiten logie nicht die unwiderlegba-
stießen Für die zwelte Alternative tTen Einsichten der neuzeitlichen Philo-
hingegen entschied sich die offizielle sophie sondern auch für die selıtens
Kirche Sie auf die geıistige der C1ISCNEN TIradition vorbereitete
Herausforderung mıiıt der sogenannten Metaphysik der Person keinerlei Ge-
Neuscholastik mıt 1iNnem theo- SP hatte
logisch-philosophischen enKen, das Was 1e5$5 impliziert 1äßt sich besonders
sSeine wissenschaftstheoretischen Über- aufschlußreich dem verdeutlichen,
zeUugUuNgenN den ummen der muittel- WOTUuINN es der damaligen Auseinan-
alterlichen Scholastiker entnahm und dersetzung zentral z  NS der Be-
der festen erzeugung W stiımmung dessen, Was der Mensch ı
durch diesen Rückgriff auf die Iradi- SsSCe1IN kann und SsSC1IN soll Für die
tıon nicht der euzeıt die klärung Jegte dazu anue Kant
geboten, sondern auch alles Positive fest der Mensch und mıiıt
der oderne integriert fortgeführt jedes vernünftige Geschöpf ist WeCcC
und die richtige Form gebracht WeTl-
den konnte 15

Üan sıch selbst Hr ist nämlich das Subjekt
des moralischen Gesetzes, welches hei-

Weil amals, an der en VO 18 lıg ist vermOge der Autonomie
ZUImn Jahrhundert unter den katho- Freiheit Eben dieser willen ist
lischen ern aum jeman wirk- jeder Wile, selbst jeder Person C1SC-

vorbereitet W 111 den 1  08 mıiıt neT, auf sich selbst gerichteter Wille,
der Aufklärung auf emseiben su- auf die Bedingungen der Einstimmung
SChH Niveau und muıt derselben Kom- muıiıt der Autonomie des vernünftigen

einzutreten, keiner der Wesens eingeschränkt Aa nämlich kei-
beiden Wege 1re ZUMm gewünschten Nner Absicht unterwerfen die nicht
Ziel Für jeden VO  . ihnen muflte nach eiINeMmM Gesetze, welches aus dem
nicht unterschätzender Preis be- Willen des leidenden ubjekts selbst
7 werden Beim ersten, gegenüber entspringen könnte, möglich 1st also
derärung aufgeschlossenen Weg, dieses niemals blofs als Mittel sondern
bestand dieser darın, wohl eue zugleich als 7weck gebrauchen

der anders formuliert Mensch sSCe1Ngeistige Perspektiven erschlossen WUT-

den, zugleich aber berechtigte e.. heißt „Person“ sEe1N Personalität ]-.
SCn und Errungenschaften der Ira- doch bedeutet „keinen Gesetzen als
dition auf der blieben Der denen, die [die Person  ät] (ent-
zweıte, auf Iradition und erteidigung weder allein, der wen1gstens zugleich
des UÜberkommenen setzende Weg mıt anderen) sich selbst gibt unterwor-
regte ZW uen und zweiftellos fen SC Kant verknüpft SOMLIt
fruchtbaren Begegnungen mıt dem den Begriff der „Personalität” mıt dem
en früherer Jahrhunderte arl, Begriff der „Autonomie Dadurch

15 Vgl Schmid, Wissenschaftliche Richtungen auf dem Gebiete des Katholizismus ı nNneuester und
“  ‘ enwärt! er Zeit, München 1862; elte, Zum Strukturwandel der atholischen eOl0 un  c

der raktischen ernunft 156
Jahrhundert '1954) 1 ders., der Spur des wiıgen, reiburg-Basel-Wien 1965, 38()—

Metaphysik der Sitten
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sich VO  a der christlichen An- der ogma der Trinitätslehre
thropologie, die se1it der Kirchenväter- und der Christologie. Hier rächte
ze1lt den Personalitätsbegriff Ja eben- sich, da{fßs der Personalitätsbegriff
falls kennt, ra ab Denn das se1tens der Tradition nicht anlı-
Christentum ist der Mensch 1Ur 1NSO- thropologisch, sondern auch theolo-
fern Person, als Gott VOor Person ist gisch und christologisch besetzt War
und als ‚Abbild es  44 dieser Immerhin sprachen wichtige Dogmen
ur eDeNntiallls berutfen ist Keıine VO „einen Gott drei Personen“ und
ede also VO  an iner Autonomıie, SOTN- VO  m Christus, der sSeine göttliche und
dern egente! VO  a 1Nner seine menschliche Natur „n einer
Theonomie, die dem Menschen immer Person“ (E1C SV NNOCONOV) vereinige
schon zuvorkommt, konstituiert und S „n Zzwel Personen geteilt
und sittlich ordert.!? der getrennt” (0üK ELC ÖVDOo KLDOCOTNA.
War katholischerseits aufge- LEPNLCOLEVOV IN ÖLOLNOVLEVOV) H-
schlossen und eriff den Kant’schen stellt werden dürfe.? Sprach
Personalitätsbegriff pPOSI1tIV auf, VO Menschen als Person Sinne
stand cehr bald VOT grofßisen theolo- I_(_ants‚ mu{fste 1eS$ entsprechend der
gischen Schwierigkeiten. Die bekann- Überzeugung, der Mensch II  -

unter ihnen, weil bis heute VITU- bild &s  44 sel, auf Gott bzw Chri-
Stus, den Sohn ottes, zurückwirken.lent geblieben, die moraltheologi-

sche Wenn nämlich der Mensch 1Ur DIies stellte jedoch die Fundamente des
insofern sittlich handelt, als sich christlichen Glaubens rage. Denn
autonom es wWwWas ist dann, auf das Trinitätsdogma angewendet
We sich die sittliche Botschaft zieht der Kant’sche Personalitätsbe-
der Offenbarung hält? Unterliegt oriff entweder inen Polytheismus
diesem Fall nicht 1Ner Bestimmung, der ber die völlige Aufgabe der ede
die nicht Aaus celbst Sinne der VO „einen Gott drei Personen“
Autonomie, sondern aus dem Glauben ach sich FKür das christologische
als einem Werk Gottes stammt? Und Dogma hingegen bedeutet CI, da{fs die
arubDer hinaus: Vermag Sittlichkeit personale Einheit hristi nıicht mehr

der Oorm VvVon Autonomie SC- gedacht werden kann Wie nämlich soll
stellt werden, kann dann die ffen- Christus noch „wahrhaft Gott und
barungesüberhaupt etwas enthal- wahrhaft Mensch“ (DEC ÜAnO®c, KL
ten, Wäas der autonomMme Mensch nicht AXVOPOTOV ÜAnO0GC) 1Nner Person
auch aus sich selbst heraus wülfste? Hat se1n, wWe das wahrhafte Gottsein und
die enbarung unter dieser Voraus- das wahrhafte Menschsein bereits für

sich selbst ein autonomes Personseinsetzung noch etwas offenbaren? Die
Moraltheologie War aber nicht das ein- implizieren? Läuft bei Christus nicht
zıge Gebiet, auf dem sich schwer es auf e1iNe Schizophrenie hinaus?

TODIemMe einstellten.bewältigende Daß sich bei diesen Schwierigkeiten
indestens dramatisch gestaltete ernsthafte TODIeme handelte, die

sich den zentralen Bereichen grundsätzlich nicht leicht lösen

18 Zum christlichen Personalitätsbegriff siehe Hılberath, Der Personbegriff der Irinitäts-
theologie Rückfrage VO  > arl ahner Tertullians „Adversus Praxean”, bruck-Wien 1986,
67-144; Kobusch, Die Entdeckung der Person. Metaphysik der Freiheit und modernes

19
Menschenbild, Freiburg-Basel-Wien 1993, 23f£.; Schmidinger, wWw1e

73-—76, 188, 2  J 302, 451 uU.0
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Waren, bestätigen auch etliche Tradition, VOTLT lem des Jahrhun-
enker, die mıt der katholischen derts, und damit gleichzeitig eiNne Ab-
Kirche wenig Sınn hatten rınnert S5Sapc Z die Berechtigung der euzeıt
sSe1 diesem Zusammenhang an als solcher. Letzteres wurde den
Johann Fichte und Al den päpstlichen Schreiben Maırarı VOS VO  ;

jJungen Hegel,* die el zumindest 1832° und Quanta CUTYTda VO  a 1864* SOWIEe
zeitweilig meınten, dafs Gott nicht dem berüchtigten yllabus Pius’
modernen Sinne als „Person“” aNnse- eDentiÄalls VO  — SOSar EX cathedra’
sprochen werden dürfe, weil 1e$s SE1- verkündet. Erwartungsgemä konnte
11em Wesen S- gerecht würde Ver- diese Rechnung s aufgehen. Der
wlesen se1 sodann auf die Paradoxie, wesentliche Grund dafür lag natürlich
Gott dem VO  $ wigkeit her Ewigen darin, daß sich der Gang der Geschich-

etwas WwWI1e Geschichte annehmen weder aufhalten noch umwenden
mussen. Denn „Person“ einhaltete für äflßt es sSe1 denn, ı1l den Marsch
die amalige Philosophie auch lemal 1NS$s geistig-kulturelle Ghetto SOWI1eEe den

etwas WI1e€e „Personifikation”, Kommunikationsabbruch mıit der elge-
nen eıteine prozeßhafte Realisierung VO  3 DPer-

sonalıität. Schließlich sind die Aporien Da azu auch damals nicht bereit
der Trinitätstheologie nicht VEISECS- WAarL, mufste die Stelle des auf-
SsSeCeN, die bei den deutschen Idealisten geklärten Menschenbildes eın anderes
auftraten. Bewahrten S1e irklich noch setzen Wie jedoch cah dieses aus? Für
die alte Lehre VO „einen Gott Trel die Neuscholastik kann gt
Personen“”, wWe 61e die trinitarischen werden: Unwesentlich anders als das
Personen allesamt Momenten der Menschenbild der aristotelisch-thomi-
Phasen des inen Personifikations-Pro- stischen Substanzmetaphysik. Das
ZESSECS5 umfunktionierten, WIr könnten hieß Klartext Was auf philoso-
auch jener Geschichte phisch-wissenschaftliche Weise u-

tionıerten, der sich das Absolute bieten hatte, einmal mehr der alte
selbst Die grofßen Klassiker der Hylemorphismus, die einung also,
Trinitätstheologie eın Augustinus, eın der Mensch der Hierarchie der

Wirklichkeit wohl i1nen besonderenRichard VO  - Gt Viktor, ein Thomas VO  a

Aquin hätten 1e65 sicherlich nicht be- atz einnehme, ansonsten aber eıin
jaht und derselben Seinsstruktur partızı-
Man oNnnNnte all diesen Problemen n.. plere, die sich gemä 1Nner analogen
türlich aus dem Weg gehen und jede Differenzierung ber die Wirklichkeit
Theorie, die sich auch ansatzweise als Ganze erstrecke. Keine ede SsOomuIt
mıt ihnen beschäftigte, als aresie be- davon, da{fs der Mensch sowohl die

Wirklichkeit als auch die Gesetze derkämpfen. Diesen Weg beschritt
überwiegendem Matiße die Neuscho- Wirklichkeit wesentlich mıtkonstitu-
lastik und mıt das offizielle kirch- lert. Keıine ede auch davon, da{fß der
iche Lehramt. Wie bereits erwähnt Mensch weder erschlossen noch be-
erforderte dies e1inNne Kanonisierung oriffen werden kann w1e ein Ding der
bestimmter Epochen der qOhristlichen eın sonstiger „Gegenstand”, der sich

D Zu diesem und folgenden siehe Genaueres Schmidinger, WwWIe 13, 50—-56
2730—2737
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höchstens VO  - außen, niemals aber VO  3 Menschen als Person inNne fruchtbare
innen her darbietet. Keine ede Auseinandersetzung gelangen.“ Die
schließlich davon, da{fs der Mensch Chance, die amals versaumt wurde,

seliner Freiheit mehr berufen weiıl S1e offensichtlich nıemand wirk-
ist als Zu blofßen us  en jenes Plat- lich wahrnahm, ist grofß SCWESEN.
Z.e5S5 der jener ONn, die rag sich, welcher der beiden
einer statisch und unveränderlich VeTl- Wege der egenüber der ärung
standenen Schöpfungsordnung ZU aufgeschlossene der der neuscholasti-
wlesen worden ist Der Mensch 1e sche der erfolgreichere WAarL, mufs
eben VO  ” Natur aus prımar EeEiINe Sub- n Zunächst eindeutig der
Stanz, e1ine ausgezeichnete ZWAäaTFr, n neuscholastische. Als Ursache dafür ist
gleich ber dann doch vergleichbar mıiıt entscheidend, wWwWas WIFr UV über die
allem, wWas SOoNS noch Substanz ist Besonderheit VO  > theologischen Para-
die übrigen Lebewesen, die ngel, digmenwechseln festgehalten haben,
Gott Erst danach esa auch diese nämlich niemals blofß Sache
etwas wWwIe Freiheit, Geschichte und der Theorie, sondern immer auch
schöpferische icht VO  . unse- Sache der Kirche und damıiıt der Ge-

vertrat etw der Gnaden- meinschaft und Kul sind, welche
theologie die Ansicht, das, Was die Theologie konstituiert Blickt
Gott zuerst erlöst habe, die AtIur des hier, auf dieser ene der kirchlichen
Menschen cSEe1 und -  p sSeıin freies ultur, äher hin, STO vorder-
andeln diese Unterscheidung gründig gewil auf die Maßfßnahmen
nach ler Erkenntnis der neuzeitlichen der Päpste, welche die Neuscholastik
Wissenschaft nicht sinnvoll getroffen anktionierten und durchsetzten. Das
werden konnte, neglerte einfach gilt ber LLUT vordergründig, denn auch
Um kein Mifßfsverständnis aufkommen die Päpste waren mıiıt all ihren Inıtia-

lassen, vermied auch gleich die ven z-  gn erfolgreich SCWESCNH, We

erwendung des Begriffs der „Person“” dieser eıt nicht der Katholizismus
Zusammenhang mıiıt dem Men:- als SHANZCI iIN€E€ ungeheure gesell-

schen. icht einmal VO  3 ferne wollte schaftsbildende und kulturschaffende
Kraft entwickelt hätte.? Man übersiehtmuıiıt den Kantıanern, den Ideali-

sten der den übrigen Kepräsentanten 165 SCINC, weil mıiıt dem 1 und
der Neuzeit verglichen werden. Lieber Jahrhundert Jediglich das Fortschreiten
auf einen alten Begriff der christlichen der Säkularisation, Clie Triumphe des
Philosophie verzichten un lieber erst Atheismus SOWIE der UisVer1Ius
Sar nicht darüber nachdenken, da{s der Religionsgemeinschaften verbun-
selbst die moderne Vorstellung VO  m den wird. Tatsache ist aber, der
„Person“ letztlich auf der cholasti- Katholizismus gleichzeitig den
schen Bestimmung des „eNS morale“ katholisch dominierten ern noch
fußte, die ber Francısco Suarez und einmal eiINe Kul entfaltete, die an

amue endor die ultur der Geschlossenheit, irksamkeit und
Aufklärung eingedrungen WAalIl, als Differenziertheit keinen Vergleich
über das gemeinsame en VO scheuen braucht.? Es darf anse-

24

25
Vgl Kobusch, WwWIe 18
Vgl Kau ann, Christentum und Christenheit, Gordan (Hg.), vangelium und
Inkulturation (1492—-1992), Graz-Wien-Köln 1993, 101—-128 (bes 116ff

26 Dazu ausführlich Coreth (Hg.), WIe 14, Rückgriff auf scholastisches Frbe (1988)
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werden, da{fß die Kirche auch Dies wiederum geschah ber die An-
ihrer eigenen Geschichte die VO  — thropologie und hier ber die These,

gepragten Gesellschaften nIe weıt- der Mensch Person ist SO kam
reichend beeinflußt hat WwWI1e ausgerech- schließlich doch der andere, der
net den Jahrzehnten zwischen der klärung gegenüber offene Weg ZUuU
Miıtte des und dem ersten Viertel Zug, und auf setzte der große
des Jahrhunderts selbst hohen Paradigmenwechsel VO  m’ der Substanz-
Mittelalter nicht Die uSlaufier dieser metaphysik Zu personalen en
bemerkenswert effizienten ultur e1in, der nicht LUr philosophisch-theo-
haben noch alle rlebt, die sich die logisch, sondern gesamtkulturell den
eıt VOTLr dem Vatikanischen ONnZzZ1 Katholizismus umgestaltete, besser: bis
erinnern können. Gie werden bestäti- ZUm heutigen Tag umgestaltet, denn

noch ist die Kirche allen verbalengCN, damals noch möglich W
die gesamte Wirklichkeit, mıiıt der INan eteuerungen ZU TOTZ auf dem

Laufe eines ens Weg dazu, die VO  e beeinf!l  en Le-
bekam, katholisch deuten, katho- bensbereiche auch wirklich 117 Geiste

des Personalismus durchformen.lisch gestalten und katholisch
bewerten. Für alles bot die katholische Den Weg diesem Paradigmenwech-
Gesellschaft etwas die natur- ce] erschlossen de facto freilich nicht die
lichen atlonen des ebens, für die Theologen und christlichen Philoso-
Erziehung, für die ung, die phen des Jahrhunderts. Dieses Ver-
Wissenschaft, für die Kunst, für die 1ens gebührt vielmehr der S5S0OSCNANN-
Literatur, dieol für die Presse, ten Wertphilosophie Max Schelers

die Orientierungskrisen, für Bewäl- WI1Ie der Dialogphilosophie Ferdinand
Ebners und Martıiın Bubers.” Erst durchtigungsprobleme ler Art, für das

Vertrauen eben, für den Glauben diese beiden Philosophien der deut-
das Jenseıts und vieles mehr sche EallSMUS damals, den

Natürlich zeigten sich auch schon ersten Jahrzehnten Jahrhun-
deutliche Risse der Wand Dies derts, diesbezüglich noch wenig e-

andert aber nichts daran, der da- forscht wurde deutlich, der
mals schon allenthalben totgesagte Kanft’sche Personalitätsbegriff auf ent-
Katholizismus beachtliche Lebenszei- sprechend philosophischem Niveau kri-
chen Die Neuscholastik s1Ie werden konnte und itisiert
letztlich nichts anderes als der philoso- werden mußlte Man erkannte allmäh-
phisch-theologische Ausdruck dieser lich, da{s E die reine Autonomie
kirchlichen ultur Sinne ants al-gibt und da{fs sich
Aus heutiger Sicht wI1issen WIr, dafß eine personale Autonomie, die 1NnNer
diese ‘neuscholastische eine dialogischen Beziehung zwischen
Kul aufbruf Der VO  ’ der Auf- Mensch und Mensch, und Du, ent-
klärung eröffnete Säkularisationspro- springt bzw bestimmten Werten
Ze{fs nämlich nicht aufzuhalten. erbindung steht, die sich nicht der
UÜber kurz der lang, mudßte daher auch menschlichen Willkür verdanken, SOT1-
der Katholizismus, wollte überhaupt dern schon da sind, bevor der Mensch
den modernen Menschen noch aNnSPIC- entscheiden beginnt, mıiıt ursprung-
chen, mıt erbindung lich christlichen legen vermuittelbar

27 Dazuaus Schmidinger, WIe 13, 7810
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War Katholischen ern WIe Theo- geschieht 1eS$ iner orm personaler
dor Steinbüchel, eifer Wust, Romano Begegnung, 1Nnem Dialog, der

Freiheit ordert und Freiheit schafft.28uardinıi, Hans Urs VO Balthasar, arl
Rahner, Maurice Blondel, Gabriel diese Weise eröffnete sich ein Weg,
arCel, Emmanuel Mounier und e1iNnı- unter Wahrung des Dogmas nicht ZIUr

die Irimitat, den „einen Gott in dreiSCn anderen gebührt das Verdienst,
dies erkannt und konsequent durch- Personen”, sondern auch das gesamte
dacht haben Inkarnationsgeschehen aus 1nem sol-
RKesüumiert In Was der NEeEUeEe PETISONA- chen personalen Dialog heraus be-
le Ansatz dem katholischen en greifen. icht zuletzt der Moral-
gebracht hat, kann folgendes theologie entschärfte sich dadurch die
n Zunaäachst schlug eine Brücke r1gorose Gegenüberstellung zwischen

Autonomie und Theonomie, dennZUrT modernen Anthropologie. Da diese
sich schon seit der Philosophie des dialogphilosophisch betrachtet bildete
deutschen Idealismus VO formalı- den Inhalt der Theonomie nichts
stischen und unrealistischen Autono- deres als die Autonomie selbst

eıters löste der LEeUeE satz eiINemie-Idea ants abzusetzen begonnen
hatte, fand eın gemeinsames An- SaANZE eihe weiıterer Paradigmen-
liegen. Den Bemühungen arum ist wechsel aus, die sich sowohl be-
wiederum verdanken, dafß katho- timmten Disziplinen als auch der
lischerseits fruchtbaren Auseinan- Gesamtorientierung der Theologien
dersetzungen, Ja Synthesen zwischen einstellten. DI1ie wichtigsten VO  3 ihnen
diversen Philosophien der Neuzeit wurden bereits aufgezählt: die Oku-
und dem christlichen en kam menische Theologie, die politische
Darüber hinaus haben S1e ZUWERC Theologie, die eministische Theologie,
gebracht, dafß der Katholizismus über die anamnetische Theologie ach
den Menschen mıt inem Mal mehr Auschwitz, die Theologie der Be-

wußte, als 1mM ahmen der hyle- freiung USW. Und das personale
morphistischen Substanzmetaphysik en nicht unmittelbar LTEeUeEe Para-
überhaupt denkbar War Die Errungen- digmenwechsel ach sich ZUS, dort
schaften der modernen Philosophie brachte ängs fällige Paradigmen-
enel SCHAUSO ihren atz WwI1Ie wechsel wenigstens Z.u Durchbruch.
die Ergebnisse der diversen Wissen- Erwähnt se1l die erkennung der
schaften. Sodann überwand der 1LeUue historisch-kritischen Methode für die
Satz die innertheologischen Apo- Exegese durch das offizielle kirchliche
rıen. Ging nämlich davon AQUs, da{(s Lehramt.?”
ZUT Personalıität immer 1Ne Begeg- Schließlich brach der 1eUe personale
NUunNngs, eine Kommunikation, eın Dialog satz das gesamtkulturelle eIDSTVeTr-
gehört, der S1IE ermöglicht, konnte ständnis des Katholizismus auf Vor
INan dies auch muıiıt dem Wesen Gottes em der Umstand, da{fs das
verbinden und gCcn Sowohl dann, Wesen der Kirche primar nicht mehr
wWwWe Gott Beziehung sich selbst VO  — der hierarchischen und rechtlichen

als auch dann, wWe sich dem tur her interpretierte, sondern
Menschen zuwendet und offenbart, VOINl der Gemeinschaft jener Glauben-
s Vgl Langemeyer, Der dialogische ersonalismus der evangelischen un katholischen
29

Theologie der Gegenwart, aderDorn 1963
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den her, die ihrem Glauben SN PCI- Selbstverständnis der Kirche auch YVABUR

sonalen Freiheit berufen sSind, äanderte grundsätzlichen erkennung der —

zumindest 1 Prinzip zahlreiche Wert- deren christlichen Bekenntnisse, der
ma{sstäbe. S0 kam Ver- anderen Religionen un der säkulari-
ständnisweisen des kirchlichen Amtes, sıerten, Ja atheistischen Weltanschau-
der Liturglie, der Sakramente, der ( ungen.“” All 165 WarTr NUF möglich, weil
meindepastoral, der Berufung des La1- INa  — davon ausging, da{fs jeder Mensch
C der ellung der Frau, des gesamten VO  @ Natur AauUs Person ist un daher 1in
Erziehung- un ildungwesens usSsw.“” seinen Lebensentscheidungen unbe-
Gleichzeitig führte dieses andere ing geachtet werden mu{

escCh, Das /Zweiıte Vatikanische 0OnzZı (1962—-1965), ürzburg 1993, bes
209{ff£.,
Ebd 291f£ff
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